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        RUDEL-REGEL NR. 11: RENNE NIE VOR DEM SCHICKSAL WEG

      

        

      
        Ich wartete mein ganzes Leben darauf, meine Gefährtin zu finden. Dann rannte sie mir einfach in die Arme, während ihr die Gefahr dicht auf den Fersen war. Ich beseitigte die Gefahr und beschützte sie.

        Jetzt hat sie gesehen, was ich tun kann – und sie hat fürchterliche Angst. Vor ihnen. Vor mir. Vor der Zahl meiner Opfer, die ich tötete, um zu beschützen, was mir gehört.

        Sie vertraut ihren Instinkten nicht und weiß nicht, ob ich ihre Rettung oder ihr nächster Fehler bin.

        Es ist nicht falsch, dass sie sich diese Fragen stellt. Ich bin ein Wolf, der zwischen vier Wänden nicht überleben kann, ohne den Verstand zu verlieren. Sie als meine vom Schicksal vorherbestimmte Gefährtin zu beanspruchen, bedeutet, mit ihr ein Leben abseits der Berge zu führen, was mich brechen könnte.

        Doch sie ist die Meine. Mein Wolf wusste es in der Sekunde, in der er sie zum ersten Mal roch.

        Ich werde die Stadt niederbrennen, um sie zur Meinen zu machen.

        Selbst, wenn die Stadt am Ende mich zuerst verbrennt.

      

      

    

  


  
    
      Für alle Großstadtmädchen, die von einem heißen Cowboy träumen … der sich verwandeln kann.
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      BROOKE

      

      Ich besaß die schlechtesten Instinkte der Welt.

      Ich schwöre bei Gott, Warnsignale könnten wild vor meinen Augen blinken und ich würde sie trotzdem übersehen, bis es zu spät war.

      So war es dazu gekommen, dass ich im Denver Four Seasons an einem Geschäftstreffen teilnahm, das sich mit jeder Minute zwielichtiger anfühlte.

      Das Meeting war mit einem wichtigen Kunden unserer Steuerberatungsfirma. Mein Chef hatte mich aus dem Krankenhaus angerufen und dabei fast panisch geklungen – nicht, weil ein Lieferwagen ihn auf dem Gehweg angefahren und sein Bein zertrümmert hatte, sondern weil er nicht zu diesem Treffen gehen konnte. Er hatte gesagt, ich müsste den Termin an seiner Stelle wahrnehmen.

      Ich hatte mich über die Gelegenheit gefreut, eine weitere Sprosse der Karriereleiter zu erklimmen – wenn auch nur für wenige Stunden – und zu zeigen, was für ein guter Teamplayer ich war. Daher hatte ich mich beeilt, den Laptop und Papierkram meines Chefs aus seinem Büro zu holen, und war für das Meeting ins Stadtzentrum gefahren.

      Doch jetzt war ich in einer Penthouse-Suite mit dem Kunden meiner Firma – dem nervösen, schwitzenden Mr. Burke, dem Eigentümer von Burke’s Bowling, einer kleinen Kette Bowlingbahnen in Denver – und einem anderen Kerl in einem Eintausend-Dollar-Anzug. Da der Anzugträger von zwei ‚Kollegen‘ flankiert wurde, die aussahen, als würden sie sich ihren Lebensunterhalt damit verdienen, anderen die Zähne auszuschlagen, hegte ich den nagenden Verdacht, dass hier etwas nicht stimmte.

      Und zwar in dem Sinne, dass er ein Mafiaboss wäre, wenn das hier ein Film wäre.

      „Du bist neu“, stellte der Anzugträger fest und musterte mich viel zu eindringlich.

      Wie groß war die Wahrscheinlichkeit, dass mein Chef ausgerechnet heute angefahren wurde?

      Normalerweise nahm ich nie an Treffen mit Kunden teil. Ich musste in der Regel bloß hinter meinem Schreibtisch hervorkommen, um zum Kopierer, Abstellraum oder Postraum zu gehen. Obwohl ich einen Abschluss in Accounting hatte, hatte ich erst vor Kurzem die Prüfung abgelegt, um eine amtlich zugelassene Buch- und Rechnungsprüferin zu werden, und wartete auf meine Ergebnisse. Bis ich die Prüfung bestanden hatte, durfte ich von Gesetzes wegen weder Steuerunterlagen sichten und bewilligen noch meine Lizenz beantragen. Falls ich bestand, denn die Prüfung war schwer. Mein Job, den ich erst seit wenigen Monaten hatte, hing davon ab, dass ich eine zugelassene Buch-und Rechnungsprüferin wurde. Falls ich bei der Prüfung durchgefallen war, würde ich gefeuert werden.

      Kein Druck, stimmt’s?

      Doch mein Chef hatte gesagt, dass dies ein heikles Kundentreffen wäre, bei dem es darum ging, einen wichtigen Geschäftsabschluss unter Dach und Fach zu kriegen. Jetzt hatte ich das Gefühl, als hätte er mich den Wölfen zum Fraß vorgeworfen.

      Die Hotelsuite war riesig. Das Hauptzimmer war größer als mein ganzes Haus. Ich saß in einem Sessel und versuchte, den Laptop mit dem Hotel-WLAN zu verbinden.

      „H-hier sind die Informationen für die Banküberweisung.“ Mr. Burke beugte sich vor und reichte mir einen Zettel. Mir entging nicht, dass seine Finger zitterten.

      Ich blickte auf den Zettel, bevor ich ihm in die Augen sah.

      Ich entdeckte Furcht in ihnen. Er hatte Angst. Warum machte es den Anschein, als würde er unter Zwang Gelder an seinen Geschäftspartner schicken?

      Ich las die Überweisungsinformationen durch. Kaimaninseln. Name des Kontos – Tigerfisch. Das … war seltsam. Ich überflog die Papiere rasch, die ich vom Schreibtisch meines Chefs mitgenommen hatte. Drei Bowlingbahnen, die im letzten Monat fünf Millionen Dollar Gewinn gemacht hatten? Das erschien mir nicht besonders glaubwürdig, vor allem, da sich der Gesamtumsatz des letzten Jahres bloß auf eine Million Dollar belief. Ich wusste das, weil ich an deren Buchhaltung gearbeitet hatte.

      Außerdem waren diese Zahlen viel zu rund. Die Einzahlungen waren viel zu häufig und gerade. Was bedeutete …

      Ich erstarrte. Guter Gott. Das war keine Abrechnung. Das war Geldwäsche!

      Ich dachte, wenn ich mich für meinen Chef besonders anstrengte, würde ich nach Erhalt meiner Lizenz die Gelegenheit bekommen, direkt mit größeren Kunden zu arbeiten. Nun sah es jedoch so aus, als könnte ich stattdessen in einer Gefängniszelle landen.

      Ich sortierte die Blätter unnötigerweise. „Ähm … okay.“ Ich versuchte, trotz des Bands zu schlucken, das meine Kehle zuschnürte.

      Die Alarmglocken, die läuten hätten sollen, sowie ich hörte, dass ich mich mit einem Kunden in einer Penthouse-Suite in der Stadt um 18:00 Uhr treffen musste, schrillten nun laut und blinkten wie wild, während ich weiterhin die Papiere durchging.

      „Also, ähm, ich brauche bloß Ihre Ausweise und Unterschriften unter der Transaktionsfreigabe“, sagte ich, als ich endlich das richtige Formular zu Tage förderte.

      „Eugene will keine Ausweise sehen“, blaffte der Anzugträger mit einer Stimme, bei der es mir kalt über den Rücken lief. Er meinte meinen Chef. Der, der aktuell im Krankenhaus lag. Hatte dieser Kerl ihn dorthin gebracht? „Überweise einfach das Geld.“

      Mein Herz hämmerte gegen meinen Brustkorb. Ich schaute zu seinen übergroßen Assistenten, die ihn auf der anderen Seite des Sofas flankierten. Hatten sie Waffen?

      Schau nicht hin! Ich sollte nicht hinschauen. Aber, hatten sie welche? Gott, hatten sie Waffen?

      Falls ich das hier vermasselte, würde ich wahrscheinlich gefeuert werden … oder ein noch schlimmeres Schicksal erleiden. Doch wenn ich bei meinem Accounting-Studium irgendetwas gelernt hatte, dann war das, wie wichtig belastende Dokumente waren.

      Wenn ich mich in etwas Illegales verwickeln ließ, könnte mir verboten werden, als Steuerberaterin zu arbeiten. Ein Job, für den ich studiert und mir den Arsch aufgerissen hatte. Ich hatte sogar zwei Jobs auf einmal gehabt, um das Studium finanzieren zu können. Ich könnte alles verlieren, wofür ich so hart gearbeitet hatte.

      Schlimmer, ich könnte im Gefängnis landen. Oder ich könnte von den riesigen Schlägertypen verletzt werden.

      „I-ich weiß nicht, wie Eugene es normalerweise handhabt, aber ich muss dem Prozedere folgen.“ Ich bemühte mich, mit ruhiger Stimme zu sprechen, sie klang jedoch dünn und angespannt in meinen Ohren. Ich schluckte. „Also Unterschriften und dann kann ich die Gelder überweisen.“

      Niemand rührte sich.

      „Bitte.“

      Mr. Burke hielt mir seinen Führerschein unter die Nase und unterschrieb mit zitternden Fingern das Formular, das ich vor ihn legte.

      „Danke“, sagte ich übertrieben fröhlich und schaute zu dem Anzugträger. „Und Ihre?“

      Er schüttelte den Kopf. „Nein.“

      „Es ist mein Konto“, platzte Mr. Burke heraus, dessen Augen wie bei einem Tennisspiel zwischen uns hin und her hüpften. „Die Konten gehören alle mir. Mr. Lazanos Unterschrift ist nicht nötig.“

      Riiiiiichtig. Fuck.

      Nun, es gab nicht viel, was ich noch tun konnte.

      „Verstanden.“ Ich nickte und vermerkte die Information in meinem Protokoll, bevor ich meine Unterschrift hinzufügte.

      Okay, ich hatte belastende Dokumente. Das würde mir vielleicht den Hintern retten.

      Gut gemacht.

      Allerdings hatte ich jetzt auch Beweise gegen sie. Was …

      Scheiße!

      Sie würden mich vermutlich nicht einfach mit diesen Informationen aus dem Raum spazieren lassen, oder? Der einzige Beweis für die Interaktion befand sich in meinem Protokoll. Meinem Protokoll. Ich war jetzt in das Ganze involviert, weil es nicht nur ein Beweis dafür war, was sie trieben, sondern auch dafür, dass ich hier gewesen war, als sie es getan hatten. Was bedeutete, dass ich diese Penthouse-Suite möglicherweise nicht verlassen würde.

      Ich hatte mir gerade selbst ins Knie geschossen.

      „Okay, dann wollen wir diese Überweisung in die Wege leiten.“ Ich sprach mit meiner fröhlichsten Stimme, während der kalte Schweiß unter meiner Bluse an meinen Seiten hinabrann.

      „Wie wäre es mit jetzt?“ Mr. Lazano klang alles andere als besänftigt.

      Ich loggte mich in das Banking-Portal ein, das bereits mit einem Lesezeichen versehen und dessen Daten schon gespeichert waren, und rief die Überweisungen auf, die in den Entwürfen warteten.

      Ich musste sie lediglich bewilligen, was ich tat.

      Da das erledigt war, musste ich schleunigst von hier verschwinden.

      Ich stellte den Laptop auf den Wohnzimmertisch und lächelte strahlend. „Okay, während das durchgeht, werde ich kurz auf die Toilette gehen. Ich bin gleich wieder zurück.“ Ich sprang auf.

      Niemand sagte etwas. Keinen Mann interessierte, was eine Frau auf der Toilette trieb.

      „Bin gleich wieder da!“, trällerte ich, schnappte meine Handtasche und lief schnurstracks zur Tür.

      Ich ließ den Laptop, die Papiere, meinen Notarstempel und mein Protokoll zurück – alle Beweise. Sie hatten, was sie wollten.

      Hoffentlich würden sie mich gehen lassen.

      Mein Herz hämmerte wie wild und Schweiß lief mir über den Rücken. Ich öffnete die Tür, trat hindurch und rannte los.

      Der Aufzug befand sich in der Mitte des langen Gangs. Ich raffte meinen engen Rock, um dorthin zu sprinten, so gut ich das in meinen Absatzschuhen konnte. Ich drückte auf den Knopf, um den Aufzug zu rufen. Dann noch einmal.

      „Komm schon“, flehte ich und blickte zurück zur Suite.

      Vielleicht benahm ich mich töricht. Es stimmte, dass ich meinen eigenen Instinkten nicht trauen konnte – sie führten mich immer in die Irre.

      Nun, falls ich den Firmenlaptop und den Papierkram gerade wegen nichts und wieder nichts zurückgelassen hatte, konnte Eugene diesen Schlamassel später in Ordnung bringen, wenn er aus dem Krankenhaus rauskam. Ich könnte behaupten, dass ich Durchfall oder so etwas hatte und gehen musste.

      Doch die Tür der Suite wurde aufgestoßen.

      Scheiße. Waren sie hinter mir her? Ich würde nicht bleiben, um das herauszufinden. Ich schaute zu den Pfeilen über dem Aufzug. Dort tat sich nichts.

      Meine einzige Option bestand darin, die Treppe zu nehmen. Ich rannte durch den Flur weg von der Suite, bog um die Ecke und …

      Ein muskulöser Kerl in einem Flanellhemd und einer Jeans kam durch die Tür der Nottreppe.

      Fuck!

      War er einer von ihnen? Versperrte er mir den Ausgang?

      „Du nimmst die Treppe. Ich nehme den Aufzug.“ Eine barsche Stimme schallte um die Ecke.

      Oh Gott. Sie waren hinter mir her! Zum Glück gehörte der Kerl, der die Treppe hochgekommen war, nicht zu ihnen, denn er hielt seine Schlüsselkarte vor das elektronische Schloss einer Suite auf halbem Weg zwischen mir und der Treppe.

      Ich sprintete zu ihm.

      Er blieb in seiner geöffneten Tür stehen, starrte mich an und zog die Brauen zusammen.

      Konnte ich es zur Treppe schaffen, bevor der Schlägertyp um die Ecke kam?

      Nein. Nein, ich bezweifelte, dass ich das schaffen würde.

      Ich rannte geradewegs zu dem Kerl und schob mich an ihm vorbei in sein Hotelzimmer.

      In einer perfekten Choreographie schlang er einen Arm um meinen Rücken, drehte sich mit mir ins Zimmer und trat die Tür mit einem gestiefelten Fuß zu.
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      ROY

      

      Verdammt. Anscheinend hasste das Schicksal mich doch nicht.

      Es hatte es in der Vergangenheit ziemlich schlecht mit mir gemeint, weshalb ich das Vertrauen verloren hatte. Doch jetzt war ich ein Gläubiger. Denn es hatte mir gerade etwas geliefert, worauf ich nicht einmal zu hoffen gewagt hatte. Ich hatte nie darum gebeten. Hatte nie geglaubt, dass es mir passieren würde.

      Meine Gefährtin.

      Sie war nicht nur zu meiner Hotelsuite, sondern direkt in meine Arme geschickt worden. Sowie unsere Körper zusammengestoßen waren, hatte ich erkannt, dass das flüchtende Weibchen mir gehörte.

      Ihr köstlicher Duft wirbelte um mich herum – die unglaublichsten Noten von Karamell und süßem Brot, verunreinigt von dem metallischen Gestank der Furcht. Ich wollte jeden Zentimeter von ihr kosten und zugleich aus der Tür eilen, um demjenigen den Kopf abzureißen, der sie verfolgte und ihr solche Angst machte. Denn jemand war hinter ihr her.

      Sie waren mindestens zu zweit. Mein hervorragendes Gestaltwandlergehör hatte sie gehört, als sie sich bei ihrer Verfolgung aufgeteilt hatten. Ich hatte den panischen Gesichtsausdruck des Weibchens gesehen.

      Wer immer sie waren, sie verfolgten meine Gefährtin.

      Ein leises Knurren grollte in meiner Brust. Ich würde sie umbringen.

      Der kurvige asiatische Mensch mit langen, glänzenden, schwarzen Haaren blinzelte zu mir auf. „Es tut mir leid, ich …“

      Ich unterbrach ihr verängstigtes Flüstern mit einem Finger an ihren weichen Lippen. Ihre Augen wurden groß und ihren Lippen entwich ein kleiner Atemstoß.

      Ihr Verfolger war jetzt vor der Tür. Seine schweren Schritte trampelten zur Treppe und kehrten zurück.

      Er hämmerte an meine Tür.

      Ihr Körper zuckte in meinen Armen zusammen. Sie klammerte sich an meinen Unterarm und ihre pinkfarbenen Nägel bohrten sich in mein Fleisch. Ja, pack mich, Gefährtin.

      Ich bewegte meinen Finger von ihren Lippen zu meinen und bedeutete ihr, still zu sein. Die Furcht überwältigte sie und sie rannte durch das riesige Wohnzimmer in das größte Schlafzimmer. Diese große Penthouse-Suite, die mein Bruder Boone für mich reserviert hatte, besaß nämlich zwei Schlafzimmer. Meine Wolfsohren erlaubten mir, zu hören, wie sie das angeschlossene Badezimmer und dann die Dusche betrat. Ich hörte das Klirren der Glastür, die sie hinter sich schloss.

      Ich wollte die Tür öffnen und einen Blick auf den Mann werfen, wegen dem meine Gefährten vor Angst zitterte, würde dem Kerl jedoch keine Gelegenheit geben, ihr nahe zu kommen. Wenn er dachte, dass niemand hier war, war das besser. Es war jetzt meine Aufgabe, mich um diese Frau zu kümmern, komme was wolle.

      Ich spähte durch das Guckloch und sah – verzerrt durch das Fischaugenglas – ein riesiges Menschenmännchen in einem Anzug mit einer Pistole an der Taille. Glatze, Stiernacken. Obwohl ich ihn nur mit einem Auge musterte, sah er wie ein Mafia-Schlägertyp aus. Oder wie der Bodyguard eines Drogendealers. Er wirkte grimmig. Stark. Fies. Für jemanden so Winziges wie meine Gefährtin wäre er eine Gefahr, für mich war er allerdings bloß ein kleiner Rabauke auf dem Spielplatz der Grundschule.

      Warum war ein Schlägertyp wie er hinter meiner süßen Gefährtin her? War sie nicht so süß, wie sie wirkte?

      Egal. Was immer ihr Problem war, ich würde es lösen.

      Er blickte ungeduldig zur Tür und klopfte erneut an. Dann drehte er den Kopf nach rechts und links, als würde er die verschiedenen Fluchtoptionen des Flurs einschätzen.

      Nach zehn Sekunden gab er auf und ging. Ich hörte ihn fluchen und durch den Flur gehen, ehe er an die Tür auf der anderen Seite klopfte. Nach zwanzig Sekunden und keiner Antwort der anderen Penthouse-Suite machte er kehrt und ging auf dem Weg zurück, auf dem er hergekommen war. Ich wartete, bis das Geräusch seiner Schritte verklungen war.

      Da ich mit ihm fertig war und wusste, dass meine Gefährtin in Sicherheit war, ging ich zum Badezimmer.

      Das Weibchen stand gekrümmt in der Dusche und hielt seine Schuhe an deren Riemchen fest. Ihr Rock war um ihre Oberschenkel gerafft, was mir eine prächtige Sicht auf ihre nackten, wohlgeformten Beine bot. Sie war wie für ein Geschäftstreffen gekleidet, da sie einen adretten schwarzen Rock und eine hellblaue Seidenbluse mit winzigen Perlenknöpfen trug. Sie sah professionell aus. Zierlich. Das absolute Gegenteil von jeder Gefährtin, von der ich geträumt hatte, denn die meisten Frauen in meiner Heimat Montana besaßen nicht einmal Stöckelschuhe.

      „Hey.“ Ich sprach mit sanfter Stimme und bemühte mich, beruhigend zu klingen, obwohl ich ein Fremder für sie war.

      „Ist … ist er fort?“, flüsterte sie und ihre dunklen Augen begegneten meinen. Verdammt, sie war perfekt. Sie war geschminkt, ein Hauch Mascara und ein wenig hellrosa Lippenstift. Sie brauchte das nicht. Sie war so verdammt hübsch.

      Ich räusperte mich. „Ja. Wer ist er? Was will er von dir?“

      Ihre Augen huschten zu der geöffneten Badezimmertür. Sie begann, sich um mich herumzuschieben, als wäre sie ein in die Ecke gedrängtes Tier.

      Scheiße! Sie wollte gehen. Jetzt, da die drohende Gefahr vorbei war, wollte sie nicht mehr mit einem fremden Mann in einem Hotelzimmer sein.

      Das konnte ich ihr nicht zum Vorwurf machen.

      Allerdings wollte ich sie auch nicht gehen lassen. Ich würde sie nicht aus meinen Augen lassen. Vor allem nicht, da so ein großer Scheißkerl hinter ihr her war. Auf keinen Fall, würde ich sie einfach sich selbst überlassen.

      Ich würde das Geschenk des Schicksals nicht zurückgeben.

      Bei der Vorstellung, dieses verführerische Weibchen zu beanspruchen, drängte mein Schwanz sich gegen meinen Reißverschluss. Ich könnte sie zehn Schritte ins Schlafzimmer führen, vorsichtig aufs Bett setzen und sie ihrer Kleidung entledigen. Ihr zeigen, wie es zwischen uns sein würde. Sie zur Meinen machen, indem ich sie markierte. Sie einen Orgasmus nach dem anderen dazu bringen, ihren Namen zu vergessen, geschweige denn die Männer, die auf sie Jagd machten.

      Beruhige dich, Junge.

      Entgegen der Wünsche meines Wolfs und Schwanzes trat ich zurück, damit sie sich nicht bedroht fühlte. Ich konnte sie nicht zur Meinen machen, wenn sie Angst vor mir hatte. Boone war vor Kurzem seiner Gefährtin begegnet. Einem Menschen. Er hatte Schwierigkeiten gehabt, Summer zu beweisen, dass er keine Gefahr für sie darstellte, vor allem da er noch größer war als ich, und ich war schon ein Schrank. Ich arbeitete mit Holz. Ich war muskulös und hatte raue Hände. Kantige Züge vom Leben in der Wildnis. Ich war wild im Vergleich zu meiner menschlichen Gefährtin, vor allem während sie ihre förmliche und ordentliche Geschäftskleidung trug. Ich fragte mich, womit sie ihren Lebensunterhalt verdiente, insbesondere, da jemand hinter ihr her war.

      Was zur Hölle könnte sie getan haben, um jemanden so sehr zu verärgern?

      „Okay“, sagte ich in der Hoffnung, sie zu beruhigen. „Du musst es mir nicht sagen. Es geht mich nichts an.“

      Sie war offensichtlich aus einem Grund in der Penthouse-Etage. Man konnte diese Etage nur mit einer Schlüsselkarte erreichen, weshalb sie entweder hier wohnte oder ein Gast war. Sie musste in einer der anderen Suites gewesen und geflohen sein.

      Warum und vor wem? Ich wollte, dass sie es mir verriet, damit ich demjenigen den Kopf abreißen konnte. Es würde meinen inneren Wolf beruhigen, unsere Gefährtin zu beschützen. Außerdem war ich schon die ganze Woche in dieser überfüllten Stadt eingesperrt, was mich in den Wahnsinn trieb. Ich konnte geduldig sein, solange sie nicht ging.

      „Du bist bei mir in Sicherheit“, fügte ich hinzu. „Das verspreche ich. Allerdings werde ich dich auf keinen Fall allein gehen lassen. Kannst du eine Freundin anrufen, damit sie dich abholt?“

      Sie rieb ihre Lippen aufeinander und dachte nach.

      Ich strengte mich an, sie nicht anzustarren. Mir nicht vorzustellen, wie es wäre, sie zu küssen. Oder sie um meinen Schwanz zu spü…

      Nein. Ich knallte die Tür zu diesem Gedanken zu. Meine Wolfsaugen leuchteten vermutlich bereits. Es würde mir nicht helfen, mich von den Gedanken an die versauten Dinge erregen zu lassen, die ich mit dieser Frau tun wollte.

      „Ich kann dich nach Hause fahren.“ Als ihre Miene misstrauisch wurde, schlug ich etwas vor, was auf sie sicherer wirken würde. „Oder dir ein Taxi rufen?“

      Folgen würde ich ihr trotzdem.

      „Es ist okay.“ Ich trat noch weiter zurück, um sie aus der Dusche zu lassen, und sie eilte zur Tür.

      Sie strich sich die Haare hinters Ohr. „Ich, ähm, bin hergefahren. Mein Auto ist in der Tiefgarage.“

      Ich folgte ihr auf dem Fuß. „Dann werde ich dich nach unten bringen.“

      Auf keinen Fall würde ich sie allein aus diesem Zimmer oder Hotel gehen lassen. Zur Hölle, ich würde sie auch nicht allein in ihrem Auto davonfahren lassen. Nicht, solange derjenige, der hinter ihr her war, noch lebte. Wenn ich all das aussprach, würde sie allerdings noch mehr durchdrehen. Ein Schritt nach dem anderen.

      Sie blieb im Hauptraum der Suite stehen, drehte sich um und sah mich an. Zweifel umwölkten ihre Augen.

      Ich lächelte sie an und streckte die Hände an den Seiten aus in der Hoffnung, ihr zu zeigen, dass ich ihr kein Leid wollte. „Keine Sorge, Süße. Ich werde diese Kerle nicht in deine Nähe lassen.“

      Ihre Stirn runzelte sich. „Woher weißt du, dass es Kerle sind, mehrere?“

      Fuck. Jetzt offenbarte ich bereits meine Gestaltwandlerfähigkeiten. Mein Rudelalpha Rob würde mich umbringen, wenn er wüsste, dass sie hinter mein Geheimnis gekommen war. „Ich hörte sie sagen, dass sie sich beim Aufzug aufteilen würden.“ Ich tippte mir ans Ohr. „Ich habe ein übermenschliches Gehör.“ Ich grinste, damit sie die Wahrheit für einen Witz hielt, und es funktionierte.

      Ein zaghaftes Lächeln bog ihre Lippen nach oben und ein Teil der Anspannung wich aus ihren Schultern.

      „Ähm, okay. Ja. Eine Begleitung wäre toll.“ Sie hielt sich an der Rückenlehne des Sofas fest, um ihre Füße wieder in ihre High Heels zu schieben und ihren Rock nach unten zu ziehen. „Aber, ähm, vielleicht sollten wir die Treppe nehmen?“

      „Gute Idee.“

      Ich versuchte, die Freude meines Wolfs zu zügeln. Es war noch nichts in trockenen Tüchern. Ich kannte nicht einmal ihren Namen. Ihre Telefonnummer hatte ich auch nicht. Ich wusste nicht, wie ich sie jemals wieder finden sollte, falls sie einfach wegfuhr, ohne sie mir zu verraten.

      Ich musste ihr Vertrauen schnell gewinnen.

      „Lass mich nachsehen.“ Ich öffnete die Tür zum Gang. Sie folgte mir. Ich hielt eine Hand hoch, schlüpfte an ihr vorbei und stöhnte beinahe, als ihr weicher Hintern meine Beine streifte. „Warte hier kurz, damit ich mich vergewissern kann, dass er nicht auf dich wartet.“

      Ermutigt von ihrem erleichterten Gesichtsausdruck ging ich zum Treppenhaus und riss die Tür auf. Aufgrund einer Messe war ich die ganze Woche in Denver und wohnte in dieser geräumigen Penthouse-Suite, damit ich besser mit der Klaustrophobie zurechtkam, die mich wegen meines Großstadt-Aufenthalts plagte. In einem kleinen Raum wie einem gewöhnlichen Hotelzimmer konnte ich es nicht aushalten.

      Aufzüge waren ein absolutes No-Go für mich. In einem von denen würde ich komplett durchdrehen, sogar mit meiner Gefährtin an meiner Seite.

      Ich betrat das Treppenhaus und schnupperte.

      Oh ja. Das Arschloch war hier gewesen. Er war die Treppe hinabgegangen. Die Frage war: Wartete er am Fuß auf sie?

      Falls die beiden noch hinter ihr her waren, überwachten sie vermutlich die Ausgänge der Treppe und des Aufzugs.

      Ich zog mich zurück und hielt die Tür fest, damit sie leise zuging. „Komm.“

      Ich ging zur anderen Treppe am gegenüberliegenden Ende des Flurs.

      „War er dort drin?“ Ihre Stimme zitterte leicht, während sie mir folgte.

      Ich zuckte mit den Achseln. „Ich bin mir nicht sicher, aber er könnte im Erdgeschoss warten. Folge mir.“

      Ich wollte ihre Hand nehmen, wusste jedoch, dass es nicht angemessen wäre. Noch nicht. Allerdings blieb ich nah bei ihr und ging mit schnellen Schritten durch den Gang. Sie geriet in Panik, als wir am Aufzug vorbeikamen und geradeaus weiterliefen. „Nein.“ Sie packte meinen Arm, woraufhin mich ein Blitz durchfuhr.

      Falls ich noch irgendeinen Zweifel daran hegte, ob sie meine Gefährtin war, so wurde dieser nun beiseite gefegt.

      „Nicht in diese Richtung“, flüsterte sie.

      Ich blickte durch den Flur. Okay. Sie war also aus dieser Richtung gekommen. Das ergab Sinn.

      Die Aufzugtüren pingten und glitten auf. Ich schob sie hinter mich, der Aufzug war jedoch leer.

      Sie spähte nervös hin und her. Der Geruch ihrer Furcht wirbelte in meinen Nasenlöchern.

      Zum Teufel. Für sie konnte ich es tun. Ich konnte einen Aufzug betreten und nicht komplett durchdrehen. Ich hoffte es. Nur eine Etage runter, dann würden wir aussteigen und die andere Treppe nehmen. Die Aufzugkabine war keine Gefängniszelle.

      Ich packte ihre Hand, schob sie in den Aufzug und drückte auf den Knopf, um die Tür zu schließen. Anschließend drückte ich auf alle Knöpfe des Aufzugs, angefangen mit der nächsten Etage unter uns.

      Als wir nach unten glitten, hielt ich die Luft an und zwang meinen Wolf, ruhig zu bleiben. Nicht in Panik zu geraten. Nicht durchzudrehen und zu denken, wir wären wieder in dieser Gefängniszelle.

      Fast da.

      Fast da.

      Raste nicht aus.

      Zum Glück war es ein schneller Aufzug und innerhalb von Sekunden öffnete sich die Tür mit einem Ping, woraufhin ich raussprang und sie hinter mir herzog.

      „Hier entlang.“ Ich führte sie durch den Gang zum anderen Treppenhaus und versuchte, meinen Herzschlag zu verlangsamen. Dann öffnete ich die Tür zur Treppe einen Spaltbreit, um erst einmal zu schnuppern und zu lauschen. Ich nahm keine frischen Gerüche wahr.

      Ich nickte ihr zu.

      Sie schenkte mir ein schwaches, gezwungenes Lächeln und zog ihre Absatzschuhe wieder aus, um die Treppe barfuß hinabzugehen.

      Ich ging als Erster, damit ich mich jeglicher Schwierigkeiten annehmen konnte, denen wir begegneten. Ich führte uns am Erdgeschoss vorbei zur Tiefgarage und öffnete die Tür ein Stückchen, um erneut zu schnuppern. Der Geruch von Abgasen und Öl überwältigte meine Sinne.

      Fuck, ich hasste Großstädte. Ich vermisste meine Hütte im Wald in Montana. Offene Flächen. Frische Luft.

      Das Weibchen, dessen Namen ich noch immer nicht kannte, schlüpfte wieder in seine Schuhe. „Mein Auto ist in dieser Richtung“, erklärte sie, deutete und lief los. Ein Auto fuhr vorbei. Seine Räder waren unfassbar laut, als sie um die Ecke bogen, um eine Rampe hinabzufahren. Wir gingen an ungefähr zehn geparkten Autos vorbei, bevor wir ihres erreichten. Zwei große Männer in Anzügen traten hinter einer Betonsäule hervor.

      Fuck, wegen des vorbeifahrenden Autos hatte ich sie nicht gehört.

      Einer hielt eine Pistole in der Hand. Sie schimmerte im Licht der Neonröhren. Ich riss meine Gefährtin an mich und kehrte den beiden den Rücken zu, sodass mein Körper um ihren gekrümmt war. Dann sprintete ich zur Treppe.

      Der erste Schuss ging weit daneben.

      Der zweite traf.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            3

          

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      BROOKE

      
      Ich schrie, dann schrie ich erneut, als ich um die Taille gepackt, von den Beinen gerissen und zurück ins Treppenhaus getragen wurde. Ich wurde durchgeschüttelt, doch da die dicken Arme des Mannes um mich geschlungen waren, fühlte ich mich beschützt. Das war ein seltsamer Gedanke inmitten des Chaos.

      Meine Ohren klingelten von den Schüssen. Die schwere Tür krachte hinter uns zu. Ich wurde abgestellt, dann wirbelte er mich herum.

      Der Kerl beugte sich nach unten, sodass wir uns auf Augenhöhe befanden, und legte seine Hände auf meine Schultern. Seine Haare waren dunkel und zu einem kleinen Pferdeschwanz zusammengefasst. Einige Strähnen hatten sich gelöst und hingen nun bis zu seinem Kinn. Bisher hatte ich Männer mit längeren Haaren weder heiß noch männlich gefunden, doch ich hatte mich geirrt. So sehr geirrt. Dieser Mann erfüllte all meine Kriterien. Umwerfend. Groß. Groß genug, um mich in eine Matratze zu pressen und mir das Gefühl zu geben, sicher und weiblich zu sein. Schroff und kantig, das komplette Gegenteil der blassen Wichtigtuer, mit denen ich in der Buchhaltungsfirma zusammenarbeitete.

      Wagemutig. Dreist. Und momentan mein Beschützer. Seine Augen leuchteten hellgrün. Als ich ihn in seinem Hotelzimmer gemustert hatte, waren sie dunkelbraun gewesen. Schokoladenfarben. Jetzt … waren sie so anders. Ich war mit den Nerven so am Ende, dass ich vermutlich verrückt wurde. Fast zu sterben, stellte so etwas mit einem an.

      Heilige Scheiße, jemand hatte auf uns
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